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Aus- und Neiterbildung

wir möchten die Mitglieder nochmals darauf aufmerksam machen, dass der neuaufgelegte Ordner über
den Grabungstechnikerkurs in Fribourg

"Römische Zeit bis Mittelalter"

lieferbar ist. Das Format des Ringbinders ist A4, der Preis beträgt Fr. 30.--.

Bestellungen sind zu richten an: Peter Albertin. Loorstrasse 48. 8400 “i"te'th“'

Prüfungen:

Hie uns der Präsident der Kantonsarchäologen. Dr. U. Ruuff‚ mitteilte‚ sind die nächsten Prüfungen
für 1981 vorgesehen. Interessenten wollen sich bitte bis spatenstens aur nachsten G! an unse[e_
Präsidentin, V. Fischbacher, wenden und mitteilen, wie lange und wo sie in der Archaologie tatig
waren.

VERBAND SCHWEIZERISCHER KANTONSARCHÄOLOGEN
ASSOCMTKNQSUSSEDESARCHEOLOGUESCANTONAUX
ASSOCIAZIONE SVIZZEFIA DEGLI ARCHEOLOGI CANTONALI

Zürich, Z7. Februar 1980

GRABUNGSTECHNIKERKURS 1980 IN DENDROLOGIE

Kursdaten: l7. und 18. Mdrz 1960

Kursoblauf

Beginn: 17.3.80, 10.30 Uhr.
Kursort: Forstliche Versuchsanstalt Birmensdorf ZH.

Fahrt ab Zürich-HB wird organisiert. Treffpunkt:
Trottoir Seite Landesmuseum, vis Ö vis Bahnhof-
zugang. Zeit: 10.10 Uhr.

Themen: - Methoden der Halzanalyse
- Befunde der Halzanalyse und ihre Deutung- Prabenauswahl und Probenentnahme- Radiologie und Klimaforschung
Fahrt ins Schweizerische Landesmuseum.- Holzkonservierung

Gemeinsames Nachtessen.
Evtl. Rückfahrt der westschweizer Kursteilnehmer nach Neuchötel.
Für die Unterkunft in Zurich bzw. Neuchötel müssen die Kursteil-
nehmer selbst besorgt sein.

Wiederbeginn: 18.3.80, Zeitpunkt noch Absprache.
Kursorte: Zurich (deutsch) Neuchötel (französisch)

Stampfenbachstr.ll5 av. du l er mars 33
8006 Zurich 2000 Neuchötel

Themen: - Methoden der Dendrochranalogie
- Geeignete und ungeeignete Proben- Entnahme von Proben an einem Gebäude (praktische

Uebung)
- Demonstration der Analyse
- Deutung eines Dendrochronolagiebefundes
- (evtl. Schädlingsbekämpfung an Holzproben)

Bitte untenstehende Anmeldung sofort senden an:

Büro für Archäologie
Neumarkt 4
B001 Zürich
Grabungstechnikerkurs

Mit freundlichen Grüssen
i.A. H. Obrist

Definitive Anmeldung Grabungstechnikerkurs Dendrolagie 17./18.3.80

Kursorte: Birmensdorf/Zurich bzw. Birmensdorf/Neuchätel ’
Transportmittel: SEB I PW ' Gemeinsames Nachtessen am l7.3.:JA/NEIN '

Name: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ . ‚ ‚ _ _‚ Vorname: _ _
Adresse:. ‚_____‚___‚____ _ _ _ _ __
Tel. priv.:_ _ „‘_ _ ‚ „„ Tel. Gesch.:
Ort: ‚ „ __ _ ‚ „‚ _ _ __ Datum: _ _ _ _ _ _ Unterschrift

nichtzutreffendes bitte streichen
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Ausgrabungen / Ausstellungen
Fouilles / Expositions

Aargau -wittnauer Horn:
Beim Naldstrassenbau wurde auf
dem Nittnauer Horn, die in ver-
schiedenen Epochen benutzte Be-
festigungsanlage angeschnitten.
Dabei konnten die Ausgrabungs-
ergebnisse von 1934/35 ergänzt
werden.

-Kirche Zofingen:
Im Hinter 1979/80 wird die Stadt-
kirche von Zofingen während einer
Gesamtrenovation archäologisch
untersucht.

-Schloss Habsburg:
Ein Teil der einst grösseren Burg-
anlage Habsburg wird anlässlich
eines geplanten Reservoirneubaues
ausgegraben. Die Arbeiten sind
über den Hinter eingestellt.

-windisch:
Im römischen Legionslager “Vindo-
nissa" bei Brugg wurde vor kurzem
eine grosse Notgrabung abgeschlos-
sen. Das untersuchte Areal befindet
sich zwischen Lagerhauptstrasse
und Thermen. Nach dem Abbruch von
Fabrikgebäuden aus diesem Jahr-
hundert, kamen Reste von Stein-
und Holzbauten der Lagerzeit zum
Vorschein. Es konnten auch Spuren
von Kellern mit Holzverschalung
und im Boden versenkte Fässer be-
obachtet werden. Von den Klein-
funden ist besonders eine Bronze-
statuette (Lar) zu erwähnen.
Ein Keller aus dem 2. Jahrhundert. Zürich
mit zum Teil noch über zwei Meter
hoch erhaltenem Mauerwerk, lieferte
eine fundreiche Einfüllung aus dem
3./4. Jahrhundert.
wegen eines geplanten Neubaues
östlich vom Südtor des Legions-
lagers‚ muss im Hinter eine neue
Notgrabung durchgeführt werden.

-Brugg‚ Vindonissa-Museum:
Sonderausstellung, Helvetier und
Römer (mit neuzeitlichen Zinn-
figuren)

Generalversammlung VATG

Freitag/Samstag. 30. - 3|. Hai 1980 in Zürich

Separate Einladung folgt.

Assemble generale de l'ASTFA

Vendredi/samedi‚ 30. - 3l mai l980 ä Zurich

Invitation separee suit.

Graubünden

Schaffhausen

V1121:

Archäologischer Dienst:

-Castaneda (Calanca)
Eisenzeit, April 1980

-Riom (oberhalbstein)
Römerzeit. Frühjahr-Herbst 1980

-Halders lschanfigg)
Tummihügel‚ Bronze— bis Römerzeit,
Sommer 1980

-Savognin (oberhalbsteinl
Padnal, Bronzezeit. Juli 1980

Büro Sennhauser:

-Distentis (Oberland)
mittelalterliches Kloster,
ab Hai 1980

Liechtenstein
-Eschen
Kirche St. Martin ist ausgegraben
und wird sichtbar konserviert.

-Schellenberg
Burgruine Alt-Schellenberg. Grabung
und Konservierung bis Herbst 1980

Kantonsarchäologie TG & SH:

-Pfyn
Kirche im römischen Kastell
"Ad Fines“, bis ca März 1980

Fouilles de Martigny:

-Sondage et fouille dans
l‘amphitheatre. permanent

Denkmalpflege des Kantons Zürich:

-Hofstetten
Schauenberg‚ Burgruine, ist aus-
gegraben und konserviert.
Ein Besuch lohnt sich!

-Ninterthur
0berwinterthur‚ Unt. Bühl‚ röm.
Vicus. Juni - November 1980

0berwinterthur‚ Kirchplatz. röm.
Vicus, März - Mai 1980

Stadtkirche. ab Oktober 1980

-Freienstein-Teufen
Tössegg‚ römischer Nachtturm.
Restaurierung‚ganzes Jahr

-Rüti
Ref. Kirche, ab Februar 1980

Büro für Archäologie:

—Stadt Zürich
Tauchuntersuchung der stein- und
bronzezeitl. Inselsiedlung
"Grosser Hafner“ im Zürichsee.
bis ca. Ende April 1980

Verschiedene kleinere Untersuchungen
während der Kanalisationssanierung
in der Altstadt.

Ausstellungen im Haus zum Rech‚
Heumarkt 4:
21.4. - 8.6.1980 über Fenstersäulen
23.6. - 17.8.1980 Kana1isations-
sanierung und Archäologie
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Die antike Keramikherstellung Johannes Heiss

Das Rohmaterial des Töpfers

Ton und Lehm sind die Rohmaterialien für keramische
Erzeugnisse. Ton entstand durch Verwittern von Urge-
stein. Lehm ist das Produkt eines mechanischen Zer-
trümmerungsprozesses von Gestein in Bächen, Flüssen.
usw. Reiner Ton besteht zur Hauptsache aus kleinsten
plastischen Bestandteilen. Dieses fette Material neigt
beim Trocknen und Brennen zum Reissen. Lehm ist oft
unplastisch und mager, weil er kleine Gesteinstrümmer
und Sand enthält. Die Arbeitsmasse des Töpfers besteht
vielfach aus einem Gemisch von Ton und Lehm. Die
Farbe des ungebrannten Materials ergibt sich durch
kleinste organische und anorganische Bestandteile.
während beim Brand die organischen Teile veraschen.
bestimmen die anorganischen Stoffe die Farbe. Meist
ist es Eisenoxyd. welches das Brenngut je nach der
Art des Brennverfahrens rot bis schwarz erscheinen
lässt. Für gröbere Töpfer- und Zieglerware verwendete
man früher oft Ton. der schon in der Natur mit Lehm
und Sand gemischt war. Enthielt das Material jedoch
Sandkörner aus Kalkstein, dehnten sich diese nach
dem Brand um das Mehrfache aus und sprengten die Ober-
fläche ab. Besonders für Feinkeramik verwendete man
deshalb gereinigten Arbeitston.

Rohmaterialgewinnung

Das Schlemmen

um die vorgesehenen Rohmaterialien besser in Nasser auflösen zu können. lässt man diese ganz
austrocknen. Die etwas zerkleinerten Brocken werden dann in einem Gefäss oder einer Grube
aufgeweicht. wird die dünnflüssige Brühe einige Minuten stehen gelassen. sinken die schweren
Teilchen auf den Grund ab. Je länger man wartet, um so kleinere Partikel werden ausgefällt. Im
richtigen Moment muss also der obere Teil der feinen Schlemme in einen weiteren Behälter abge-
leitet werden. Mit einem Tuch oder einem Sieb fängt man dabei schwimmende Fremdkörper auf.
wird Brunnenwasser verwendet, setzt sich der Tonschlamm bald ab. Das überstehende Nasser lässt
man dann abfliessen. Das weitere Eindicken kann man der Sonne überlassen. Dieser Prozess lässt
sich in Behältern aus Holz, Ton oder Gips beschleunigen. Früher überliess man das Material
meist noch einem längeren Fäulnisprozess‚ mit dem die Qualität verbessert und die weiterverar-
beitung erleichtert wurde.

aus
Töpfern auf der Scheibe /|Y\

Bevor man den Arbeitston zu Ge-
fässen verarbeiten kann. muss
er geknetet werden. Die ganze
Masse soll eine gleichmässige
Konsistenz bekommen. Bei dieser m
Bearbeitung, die mit den Händen

‘E 7

5E
oder Füssen verrichtet wird, darf
keine Luft im Ton eingeschlossen
werden. Für das geplante Gefäss
wird dann ein angemessener Ton-
ballen auf die Töpferscheibe Trocknen Schlemmen
gesetzt. Hit den Füssen dreht

A fb ‚t nman das grosse Schwungrad unter " arg’ “ 9
der Scheibe im Gegenuhrzeiger-
sinn an. Die nassen Hände um-
spannen den rotierenden Kloss und drängen ihn gegen den ruhenden Mittelpunkt. Diesen Vorgang
nennt man Zentrieren. Läuft das Material ruhig. ohne zu eiern‚ kann es aufgebrochen werden.
Die Finger der einen Hand werden in der Mitte langsam in die Tiefe gedrückt. während man von
innen weitet, wird unter Gegendruck von aussen eine Nandung in die Höhe gezogen. wenn die ge-
wünschte Gefässform erreicht ist, glättet man besonders bei Feinkeramik die Oberfläche mit
einer Schablone. Das fertige Stück wird mit einer Schnur von der Scheibe betrennt und zum
Ansteifen auf die Seite gestellt. (Abbildung 3)
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Das Abdrehen und Glätten

Zum Abdrehen sollte das Gefäss lederhart sein. Man kann
es also anfassen. ohne Abdrücke zu hinterlassen. Hat
man das Arbeitsstück mit der offenen Seite auf die
Töpferscheibe gesetzt und zentriert. wird es mit einer
Tonwurst befestigt. Mit einem scharfen Abdrehwerkzeug
muss nun der Fuss aus dem groben Unterteil herausge-
drechselt werden. Klopft man zwischendurch auf den
dünner werdenden Gefässboden‚ kann man dessen Stärke
abschätzen. Oft wurde früher die Gefässoberfläche noch
geglättet oder gar poliert. Für diese Arbeit können
Werkzeuge aus Metall. Stein. Knochen. Leder, usw. ver-
wendet werden. ln T.Sigillata Töpfereien fand man
zahlreiche Poliersteine. Nur auf einer glatten Ober-
fläche kommt Glanztonüberzug richtig zur Geltung.

Glanzton und seine Gewinnung

Den roten wasserdichten Ueberzug auf den
römischen Terra Sigillata (TS)»Gefässen
hielt man lange Zeit für eine Glasur. Noch
in diesem Jahrhundert unternahm die Keramik-
industrie grosse Anstrengungen. um dieses
Veredelungsverfahren zu ergründen. Heute
weiss man. dass die alten Meister nicht mit
einer Glasur. sondern mit sogenanntem Glanz-
ton arbeiteten. Dieser Glanzton besteht aus
feinsten plättchenförmigen Tonbestandteilen-
Bei einem sauerstoffreichen oxydierenden
Brand beginnen sich die feinen Plättchen ab

cirka 950 Grad zu erweichen. Bei sauerstoffarmem reduzierendem Feuer beginnt die Sinterung schon
bei etwa 850 Grad. Durch die gegenseitige Verklebung der Teilchen entsteht eine glänzende dichte
Schicht.

Zur Gewinnung der feinen Materie wird ein geeigneter Ton mit Regenwasser geschlemmt. Leitungs-
und Brunnenwasser ist meist kalkhaltig und deshalb unbrauchbar. Ueber dem sich absetzenden Ton-
schlamm soll kein klares Wasser. sondern eine aus feinsten Tonpartikeln bestehende Trübung er-
reicht werden. Nötigenfalls wird die Auflösung von Ballungen der kleinsten Teilchen mit Zugabe
von alkalischen Stoffen gefördert. Je nach gewünschter Qualität wird die Trübung nach Stunden
oder Tagen vom restlichen Schlamm getrennt und eingeengt. Dieser Vorgang wird wiederholt. bis
genügend Glanzton vorhanden ist."

5

Schlemmen Absetzen des Sammelbehälter
Glanztones für Glanzton

Nasser mit
schwebenden
Glanzton-
teilchen‚

wird ins nächste
Gefäss abgefüllt



Auftragen des Glanztones

Nur mit einer richtig zusammengestellten Scherbenmasse ist eine gute Haftung und schöner
Glanz des Ueberzuges gesichert. Das Gefäss wird in ungebranntem Zustand mit flüssigem Glanz-
ton versehen. Dies kann durch Eintauchen. Uebergiessen oder Bemalen geschehen. wird dünn-
flüssiger Ueberzug verwerdet‚ entsteht eine lasierende, nicht unbedingt wasserdichte Ober-
fläche. Eine zu dicke Glanztonschicht platzt während oder nach dem Brand wegen zu starkem
Schwund von der Oberfläche ab. wenn das Brenngut anschliessend völlig ausgetrocknet ist.
kann es gebrannt werden.

Der Töpferofen

Prähistorische Keramik wurde meist unter 800 Grad gebrannt. Dies war mit einem normalen Feuer
möglich. Durch Hagern des Arbeitstones mit klein geschlagenen Steinmaterial‚ verhinderte man
das Bilden von Rissen bei ungleicher Hitze. Höhere Temperaturen und geschlemmte Materialien
erfordern jedoch eine Ofenanlage. Je nach der Dfenkonstruktion und der Brandführung lässt sich
aus dem selben Ton rote, graue oder schwarze ware herstellen. Ueber 800 Grad wird der Scherben
unauflöslich und härter. Sind jedoch Kalkteile im Material enthalten. dehnen sich diese nach
dem Brand aus und sprengen teilweise Stücke der Oberfläche ab. (Kalktreiber)

Der Kuggelofen G.

will man graue oder schwarze Ware herstellen, verwendet man einen Kuppelofen. Dieser besteht
aus einem Feuerkeller‚ auch Hölle genannt. und einem darüber liegenden Brennraum mit kuppel-
artigem Abschluss. Durch ein Abzugsloch kann der Rauch entweichen. Die beiden Dfenelemente
sind durch einen Boden mit Löchern. die Tenne. getrennt. Die Durchlässe haben einen Durchmesser
von etwa 6 cm. Das Rauchabzugsloch lässt sich mit einem Abdeckstein verwengen oder gar ver-
schliessen. Eigene Versuche mit einem Kuppelofen zeigten, dass man kaum einen sauber oxydieren-
den Brand durchführen kann. Dieser Dfentyp ist also zur Herstellung von TS ungeeignet.

Der Schachtofen b

Nach Versuchen von A. Hinter in Mainz dürfte TS in Schachtöfen gebrannt worden sein. Iur besseren
Verbrennung der Rauchgase verlängerte man den Feuerkeller. indem man einen mindestens so langen
Schürhals ansetzte. Die Löcher in der Tenne weisen einen Durchmesser von etwa B cm auf. Der
Brennraum hat eine schachtartige Form. Nach A. Hinter wird das Drenngut lose mit Ziegelstücken
oder Scherben abgedeckt. TS-Oefen fallen durch einen besonders starken Tennenunterbau auf. Man
versuchte damit das Zusammenbrechen der Tenne bei hohen Temperaturen von über 1000 Grad zu ver-
hindern. In der Hölle und beim Austritt der Flammen aus den Löchern ist die Hitze am grössten.
So kann es vorkommen. dass die Glanztonschicht der zu oberst eingesetztaißefässe noch nicht ge-
sintert ist. während die untersten Stücke wegen Ueberhitzung bereits zusammensinken. In römischen
TS-Oefen fand man zum Teil stark überhitzte Rohre. Ich vermute. dass man diese auf die Tennen-
löcher stellte, um die Flammen etwas höher austreten zu lassen. So konnte man die Temperatur
ausgleichen.

gnbzugOeffnung zum Einfüllen Ahdeckmaterial während
des Brenngutes‚ während des Brandes

\\Brennvorgang geschlossen. (Scherben. Ziegel,
etc.)

Schfl rkanal



Der Brennvorgang

Ist das Brenngut ausgetrocknet. wird es im Brennraum eingesetzt. Dickere stabile Gefässe unten,
dünnere oben. Heil Glanztonkeramik beim Brennen kaum zusammenklebt. lässt sich die ware im
Ofen stapeln. Besteht wegen grosser Belastung die Gefahr des Zusammenklebens‚ lässt sich dies
durch das Einstreuen von etwas Sand verhindern.
Auch wenn das Brenngut völlig trocken erscheint, muss es im Vorfeuer unter 300 Grad einige
Zeit ausgedörrt werden. Heizt man zu schnell höher, platzen die Gefässwände unter dumpfem knallen.
Langsam wird dann die Temperatur gesteigert. will man eine schwarze Glanztonschicht‚ wie bei
Terra Nigra oder griechischen Vasen erreichen. verschliesst man Feuerkeller und Rauchabzug bei
etwa B50 Grad. In dieser reduzierenden Atmosphäre sintert der Glanzton schon etwa 100 Grad frühen
Soll nur der Ueberzug‚ nicht aber der unbemalte Scherben schwarz werden, lässt man nach kurzer
Zeit wieder Luft durch den Ofen strömen, während die letzten Glutresuaverbrennen‚ färbt sich
der unbemalte poröse Scherben wieder rötlich.

Der TS-Brand muss besonders über 800 Grad möglichst rauchfrei bleiben. Durch reduzierende Rauch-
gase könnte sich der Ueberzug hässlich braun bis grau verfärben. Je nach dem Sinterungspunkt
des verwendeten Glanztones wird der Brand zwischen 950 und 1050 Grad beendet. Nach langsamem
Abkühlen kann die fertige Nare ausgesetzt werden.

Die Zeichnungen zu diesem Artikel wurden von Schülern der Kunstgewerbeschule Zürich. Fachklasse
für wissenschaftliches Zeichnen, angefertigt: Abb. l - 3 Christina Nellinger" 4 Jonas Baltensweiler“ 6 Yvonne Baur
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Expose de M. Pierre Corboud - Assemblee generale de la VATG du juin 1979 ä Zoug

Mon expose portera sur des travaux qui ont ete faits sur la necropole prehistorique du Petit-
Chasseur ä Sinn, VS. lls ont porte sur le prelevement. I'etude et la reconstitution de monuments
en pierres. comme monuments en pierres conserves de la prehistoire‚ on trouve principalement
des dolmens‚ des tombes constituees de dalles, des menhirs - qui posent peu de problemes de re-
cnnstitution puisqu'ils ne präsentent que des elements sans relation les uns avec les autres.
On trouve egalement des dallages, en relation avec des sols d'habitat, des sepultures ou des
necropoles. Je vous parlerai tout d'abord d'un dolmen du neolithique recent 2200 - 2000 av. J.-C.).
le dolmen HVI. ensuite d'une tombe de l'äge du Bronze Ancien (1900 - 1700 av. J.-C.). la tombe
TB3. et finalement des steles anthropomorphes gravees.

Le dolmen MVI

I1 a ete fouille sur l'ensemble du site du Petit-Chasseur. entre 1961 et 1971. dix dolmens dont
certains ont ete restaures. Le dolmen HVI est ä Ia fois le plus grand et celui qui a pose le plus
de problämes ä cause principalement du dallage qui l'entourait‚ träs complexe ä reconstituer.

Le dessin interpretatif montre l'etat du monument apres son abandon au neolithique. tel qu'on peut
le reconstituer.

Le corps du dolmen est constitue de 4 dalles de schiste. completees par deux dalles qu'on appelle
les antennes et qui servent ä maintenir debout les dalles laterales. Aucune des dalles et des
pierres qui devaient le recouvrir entierement n'a ete retrouvee en place. Le coffre mesure ä
1'intärieUF 1.50 Sur 2.40 m2. Les dalles les plus lourdes päsent plus de 3 tonnes. Dans la dalle
latetale Est est amenagee une porte par laquelle on amenait les morts. Cette porte se fermait a
l'aide d'une petite dalle. qui pouvait basculer sur sa tranche.

Le dallage qui entoure le dolmen appartient egalement ä la phase de construction. Il est constitue
d'environ 2000 dalles de schiste tres inegales et grossiärement taillees‚ mais relativement bien
agencees. La fonction ou la signification du dallage n'est pas tres claire. Sa forme triangulaire
fait penser qu'il peut s'agir de la representation de la lame d'un poignard. Mais il peut aussi
avoir uniquement un but de protection du dolmen. En effet. les cotäs du dallage fournit deux
especes de glissieres‚ ce qui empeche les sediments de s'accumuler derriere le dolmen et de le
recouvrir peu ä peu.

Devant le monument, au Sud. nous avons retrouve des traces de fosses. On peut deduire de leur
forme allongee qu'ils servaient ä y planter des steles gravees. En effet, un grand nombre de
steles ont etä retrouvees ä proximite du dolmen ou reutilisees comme elements de construction
d'autres dolmens.

Des le däbut de la fouille en 1961. les archeologues‚ vu l'inter6t du site‚ ont decide de tout
faire pour pouvoir un jour le reconstituer completement. Tout au long de la fouille‚ les opärations
de prelevement des informations, dessins et photos‚ ont otä menäes de maniere ä avoir une documen-
tation assez riche. Il etait necessaire par exemple pour le dallage de connaftre tres exactement
la position de chaque pierre si l'on voulait eviter en multipliant les petites erreurs d'obtenir
un podium deux fois plus haut qu‘a l'origine‚ ce qui fausserait la realite.

Reconstitution du coffre

La fouille a permis de determiner les differentes phases de construction du dolmen. En premier
ließ. On a plante la dalle Sud, presque vertica|ement‚ jusqu'ä ä peu pres la moitie de sa hauteur.
dans le sol; ensuite. on a pose les dalles laterales qui s'appuient contre la premiere dalle‚ et
qui sont retenues par ailleurs par ce qu'on appelle les antennes. deux dalles supplementaires
plantees egalement tres profondement dans le sol. A ce stade de 1a construction‚ le tout tient
dejä tres solidement. A cela s'ajoute encore la dalle Nord. qui s'appuie simplement contre les
dalles laterales. La solidite de la construction est demontree par le fait que lors de la fouille
nous avons pu constater qu'aucune pierre n'avait bouge l'une par rapport ä l'autre depuis la
position d'origine. Ceci nous a permis de reconstituer le monument avec la meme methode que celle
utilisee ä l'origine. Les dalles ont ete simplement replantees dans la terre. sans adjonction de
beten ou autre matiere moderne, dans l'ordre oü elles avaient ete plantees lors de la construction
du dolmen.

Reconstitution du dallage

Ici egalement. nous avons tenu compte de l'ordre de construction ancien du dallage. qui est le
suivant: deux murets en pierres seches‚ du style des murets de vigne actuels‚ ont ete construits
pour servir d'enveloppe au dallage. Ensuite‚ les pierres ont ete posees ä l'interieur en lits
superposes pour former un podiun d'une hauteur qui atteint parfois 40 ou 50 cm de hauteur.

Pour la reconstitution. nous avons d'abord preleve toutes les dalles interieures‚ puis nous avons
procede au prelävement du muret sous forme de coffrage de troncon d'environ 2 m. de long. cimentes‚
pour eviter qu'ils ne se cassent pendant le transport. Le muret a ensuite ete pose dans sa
position d'origine.

Le prelävement des pierres s'est fait selon la meme sequence d'operation qu'on utilise lorsqu'on
ne desire pas faire de reconstitution. mais il a ete un peu plus precis et meticuleux‚ de maniäre
ä avoir ensuite une information plus facilement utilisable pour Ia reconstitution. Les pierres
ont ete degagees par niveaux. de maniere a avoir le moins possible de pierres degagees ä la fois.



Toutes les pierres ont ete dessinees ä 1‘äche11e 1:10 et un minimum de 3 aititudes ont ete
prises par da1les‚ sans compter une altitude prise apres en1evement‚ sous 1a daiie. Ces Element
ont permis ensuite, en procedant dans 1'ordre inverse du pre1evement‚ de remettre chaque element
a sa place. Les pierres ont ete numerotees‚ normaiement dessous. par decapage et par zone.

Un certain nombre de photographies generales avaient ete prises ägalement de maniere a paiiier
eventuellement 1a mauvaise comprehension du dessin. Elles ne furent cependant d'aucune utilite
pour la reconstitution.

Nous avons ainsi procede a six decapages successifs sur toute 1a surface.

La reconstitution elle-meme s'est faite en plusieurs phases. Les premiers travaux ont ete
realises juste apres Ia fouiiie. ce qui a permis d‘eviter les probiemes d'entreposage et de
conservation des pierres. Les dalies 1es plus importantes du doimen, dejä tres fragiies et
friab1es‚ ont pu passer directement de 1a fouille au site reconstitue. La fin du dallage par
contre a ete fouiilee pendant Ies annees suivantes. Entre-temps‚ on s'est apergu que 1e choix
qui avait ete fait de Iaisser Ie doiment en piain air n'etait pas adapte au climat. En effet.
1e schiste a montre tres rapidement des signes d'a1teration due au gel et au soieil. De p1us.
1es pierres posees dans le sab1e‚ et non cimentees‚ ont commence ä bouger un peu. II a alors
ete decide de construire un abri en voiie de beton sur 1e dolment et de terminer sa restauration
compläte.

Une fois 1‘abri construit‚ on a continue 1a reconstitution de 1a pointe du dailage. Tout d'abord.
nous avons ressorti Ies pierres preieväes. soit un peu moins de miile eiements. Eiles ont ete
nettoyees. reclassees. parfois recollees-iorsque 1a iongue conservation avait provoque un debut
de deiithage du schiste ou du gres.

Chaque pierre fut ensuite dans 1e da11age‚ dans 1'ordre inverse de son prelävement. et sur un
Iit de sabie. ce qui permettait d'ajuster faciiement sa position et son orientation. ceci seion
Ies indication des pians et releves. Nous avions 1e choix ici entre deux types d'information:
ou bien ies documents originaux‚ qui sont relativement precis mais n'ont malgre tout pas un
rendu parfait‚ ou bien ies pians d‘e1aboration faits ä partir des dessin‚ photographies et autres
renseignements. Ces derniers on par contre i‘inconvenient que de petites erreurs peuvent s'y
giisser et s'ajouter ies unes aux autres. ceci ne nuit pas ä I‘ensemb1e mais peut poser des
problemes pour une reconstitution fine et necessairement tres precise. Nous avons donc prefere
ies documents originaux.

Dans l'abri. outre 1e doimen MVI et son podium trianguiaire. on peut voir deux stäies graväes
anthropomorphes qui ont ete preievees sur un autre monument. En raison de ieur grandeur‚ elles
n'ont pu etre exposees au musee.

La tombe TB3

La fouille de 1a tombe TB3, en 1972. a ete faite en vue de 1a reconstitution‚ qui aura iieu
prochainement. I1 s'agit d‘une tombe de 1'äge du Bronze Ancien (1900 - 1700), construite en
pieine terre‚ congue de la fagon suivante: on a d'abord creuse une fasse, contre Ies parois de
laquelle piusieurs daiies ont ete appuyees. ce qui forme une sorte de cercueil. On a recouvert
ensuite la tombe, apräs 1'enseve1issement du mort‚ avec de nouveiies dalles de schiste.

Cette tombe se distingue des autre tombes du Valais essentiellement par deux aspects: d'une part
1a richesse en materiei de bronze - deux poignards‚ un grand nombre de PQnde1oques‚ une haches
a ailerons‚ sans compter une pendeloque en dent d'ours et beaucoup de petites peries de resine -‚
d'autre part sa construction tres originale.

Nous avons procedö pour etudier et reiever cette tombe comme pour 1e doimen MVI. Mais ici des
conditions de fouille tres difficiies posaient une probläme suppiementaire. En effet. i1 a fallu
contourner une conduite d'e1ectricite, une conduite de te1ephone‚ un egoüt et se faufiler sous
une maison. I1 a ete ainsi impossibie de faire ies dessin sur 1e terrain et ies reieves ont dü
etre faits pratiquement par "teläphone".

Sur chaque pierre apres son degagement ont ete peints trois points ä 1a peinture verte. Chaque
point etait positionne en coordonnees cartesiennes (x‚y) par rapport ä un carroyage assez
sommaire pose en travers de 1a tombe. Trois aititudes on ete prises sur chaque pierre‚ sur les
points verts. La pierre etait ensuite sortie, nettoyee et transmise ä un dessinateur qui, apres
1'avoir posee dans 1a bonne position ä 1'aide d'un niveau et selon un axe‚ 1a reconsitituait
sur le dessin. Le dessinateur n'a donc jamais fait un trait sur Ie terrain.

I1 a ete realise ainsi quatre decapages successifs. Chaque decapage a ete fait dans 1'ordre 1e
plus logique possible. c'est-ä-dire en enievant les pierres dans l'ordre inverse oü e11es avaient
ete posees. Cette maniere de faire nous a permis de comprendre exactement 1‘ordre de construc-
tion de 1a tombe et comment elie avait ete appareiiiee.

Dn a pu constater 1'excel1entequa1ite de 1'apparei11age apres 1'enlävement des dernieres dailes
de couverture‚ puis'en effet träs peu de terre s'etait infiltree dans 1a tombe, donc 1a sepuiture
etait encore tres bien protegee.

La reconstitution va ätre faite comme ceiie du dolmen MVL, avec l'aide des documents dessines.
Sur la partie qui correspondait au torse, nous allons rempiacer Ies da11es de couverture par
une piaque de verre, ce qui permettra d'exposer les objets de bronze dans 1eur position d'origine.
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Les steles anthropomorphiques

Parmi tout 1e materiel recoltö sur le site du Petit-Chasseur‚ c'est certainement 1'ensemble des
28 steles anthropomorphes qui präsente 1e pius grand intäret. aussi bien sur les plans culturei
qu'artistique. La plupart des stäies sont constituees d'une sorte de marbre saccharoide‚ mais
certaines sont taillees dans un schiste plus du moins feuilletä. Pour eviter 1es dangers d'un
transport ä Zurich. nous avons decidä de faire les restaurations nous-memes et nous sommes
adresses pour nous former au Laboratoire des Materiaux Pierreux de l'Eco1e Po1ytechnique fäderaie
de Lausanne.

I1 a äte däcidä de ne pas comp1eter 1es parties manquantes des stä1es brisäes‚ mais de les Iaisser
dans un etat aussi proche que possib1e que ceiui de leur decouverte. Les collages de fragments
ont etfi effectues dans Ia mesure ou ieur position par rapport ä 1a da11e ätait determinable ä

coup sür. Nous n'avons consolidö
„n „„ que Ies Fragments ou ecailles qui

« x’ auraient pu se dätacher 1ors de
l'accrochage des dailes dans 1a
salle du musäe. En outre, nous
avons renonce ä toute impregnation
artificielle des stäies (silicone.
etc.)‚ car ces pierres n'auront
sertainement plus ä craindre 1es
agents d‘erosion naturels.

Le produit utilise pour las co11ages
est un adesif ä deux composants
speciaIement conqu pour la pierre.
I1 est obtenu par un melange en
poids egal d'un durcisseur et d'une
resineg differents durcisseurs sont
disponibles suivant Ie temps d'uti-
lisation desire. Nous avons parfois
utilisä pour Ies petites ecailles
de schiste Ia co11e de commerce
"Cyano1it"‚ qui durcit en quelques
secondes. Les assemblages non
sufficamment rigides on ete con-
so1idäs ä T'aide de gougons en acier
inoxydab1e‚ maintenus dans Ies

16 des 5te1es restaurees sont
exposäes au musäe de Sion.

Position du squelette et du mobi1ier
metallique dans 1a tombe T83

Reconstitution graphique du do1men MVI

trous fores ä cet effet, par 1'adesif.



Sron.

PETIT

cumzun

Damen

IM
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Ausgrabung bei der Kathedrale Sainte-Croix von Orleans Caty Schucany

Die Grabung neben der Kathedrale wurde nötig, weil man in der Umgebung unterirdische Parkhäuser
bauen will und alle alten Häuser abgerissen und im klassizistischen Stil neu aufgebaut werden
sollen. Obwohl die Stadt Bauherr ist. fehlt das nötige Geld sowie die Zeit. Für solche Fälle
gibt es in Frankreich seit l968 einen Fonds, der jedoch auch wenig Geld zur Verfügung hat.
Entsprechend war es mit der Bezahlung, die es nur für das Kader, bestehend aus 6 Archäologen
gab. der Rest waren freiwillige Helfer. Aber auch die Archäologen. die alle 7 - l0 Jahre Gra-
bungserfahrung hatten. wurden hier das erste Mal bezahlt. Die Helfer hatten Kost und Logis
gratis. mussten sich aber für mindestens 3 Nochen verpflichten. Darunter waren viele Mädchen.
vielleicht weil Hädchen eher gratis arbeiten? Daneben hatte es verschiedenste Leute, auch Ge-
schichtsstudenten‚ die ein obligatorisches Praktikum ohne grosses Interesse absolvierten. sowie
viele Ausländer. Dass dies keine optimalen Voraussetzungen für eine Ausgrabung sind. dürfte
klar sein.

Die Dokumentationsmethoden waren gut organisiert. Gegraben wurde streng nach Schichten, teil-
weise fast zu streng für die zur Verfügung stehende Zeit. Die Schichten wurden beim Abtragen
mit vierstelligen Nummern versehen. die erste Ziffer bedeutete das Feld. die andern waren fort-
laufend. Die gleichen Nummern erscheinen auf den Funden sowie bei den Schicht- und Profilbe-
schrieben. Anstelle eines Tagebuches wurde für jede Schicht und jedes Grab ein vorgedruckter
Zettel ausgefüllt, so kam man immer mit der gleichen Fragestellung an die Sache und man konnte
auch die Nummern der jeweiligen Fotos eintragen. Die zeichnerische Dokumentation war mangels
ausgebildeter Zeichner eher mangelhaft.

Jeden Tag nach dem Mittagessen wurden eine Stunde lang von allen Helfern Funde gewaschen, so
waren die Funde immer a jour. Die Hetallfunde. vor allem die Münzen, wurden im eigenen Feld-
labor gereinigt.

Da Orleans ein gallisches Oppidum war‚hoffte man. vorrömische Schichten zu finden. Aus diesem
Grund wurde ein Sondierschnitt bis auf den gewachsenen Boden angelegt, der hier in einer Tiefe
von 10 m liegt. Daher musste man den Schnitt terrassieren‚ Bei dieser Gelegenheit kam jedoch
das Fehlen eines guten Ausgrabungstechnikers deutlich zum Ausdruck, da nicht einmal ein Aufzug
für die Kessel oder eine Schubkarrenbahn zur Verfügung standen. sondern es musste alles mit
Kesseln herausgetragen werden.

Zum Vorschein kamen neben Gräbern eine Steinmetzwerkstatt. die zur Kathedrale gehörte. eine
römische Ziegelmauer. sowie viele Münzen. Die schönste Hünze war eine 49 v.Chr. von Cäsar ge-
prägte, die einen Elephanten mit einer Schlange darstellt. Dieser Elephant verkörpert Julius
Cäsar mit seiner Armee zur Zeit der Bürgerkriege und wirren in Rom.

Resumä

Un fouille pres de la cathedrale Sainte Croix ä Orleans

La fouille s'est imposee parceque la ville d'Urleans voulait bätir des parkings souterrains
pres de la cathedrale. Malheureusement. la ville n'a donne ni d'argent ni assez de temps pour
une fouille detaillee. Depuis 1968 il existe en France un fond pour des fouilles de sauvetage‚
mais qui ne dispose pas de grands moyens.

La fouille etait dirigee par six jeunes archeologues qui etaient pour la premiere fois payes
apres sept ä dix ans d'experience de fouille. Ils ont travaille avec des volontaires qui ont
du s'engager pour trois semaines au moins. Le logement et la nourriture etaient payes.

Ils ont fouille severement couche par couche. dont chaqu'une a reeu un numero ä quatre chiffres:
la premiere indiquait le secteur. les autres la couche. Le mobilier et les trouvailles de la
couche ont recu le meme numero.

Ils ont descrit chaque couche et chaque sepulture sur des fiches imprimees d'avance qui vont
constituer le journal de fouille. Les dessins et les releves assez mauvais car dans le cadre
il n'y avait personne avec une formation de dessinateur.

Ils ont fait un sondage jusqu‘au sol vierge qui s'est trouve ä dix mätres sous la surface
d‘aujourd'hui. Les parois du sondage ont du etre creusees en terrasse. Souvent on manquait de
certaines connaissances de technicien de fouille.

chaque midi apres le repas on a lave tout le materiel qu‘on a trouve. Ils ont nettoye le metal
et les monnaies sur le chantier dans un laboratoir.


